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Sie BerteidiWg der dedrshte«Ostmark.
Wir berichteten bereit'? in unserem gkstrtgen Blatt,

daß die Lerteisigung de: nun polnischen Banden bedrohten
Ostmark durch Freiwillige  geschehen soll. Die Ver¬
hältnisse haben sich in Posen und an der polnischen sowie
an der oberschlestschen Grenze zunächst soweit entwickelt,
daß polnische Banden im Bnma sch auf die deutsche Reichs«
grenze, d. h. die vom 1 Augvst 1914. begriffen sind. In
Pos n selbst herrscht noch Ruhe, wenn man davon absieht,
daß die Bahnlinien in Posen von Deutschen polnischer
Nationalität besetzt sind. Der Zugverkehr ging am Sonn¬
abend von Berlin. Breslau und Danzig nach Posen unge¬
hindert vonstatten. Die polnische Heeresorganisation schreibt
inzwischen schnell vorwärts, zahlreiche Polen deutscher Reichs-
angehörigkett stellen sichd m polnischen Heer zur Verfügung,
das üdrr Munition. Flugzeuge usw. in reichlichem Maße
verfügt, meistens entnommen aus den Beständen der deut¬
schen Armee gelegentlich der Entwaffnung des deutschen
Heeres. Die Stadt Posen befindet sich jetzt unter der
Leitung eines polnischen Rechtsanwaltes, nachdem der
Oberbürgermeister Wilms seines Amtes entsetzt worden ist.
Zum Schutze der deutschen Grenze vom 1. August 1914
deutsche Truppen nach der Ostmark zu entsenden, ift na¬
türlich unmöglich geworden, seitdem das deutsche Volk sich
mit dem9. November nach innen und noch außen völlig
wehrlos gemacht hat. Man muß also jetzt an die Auf«
gäbe herantreten, einen Truppenkörper, gebildet aus Frei¬
willigen, zu schaffen, bzw. erst die Grundlage hierzu vor-
zubereiten. obwohl jeder Tag und jede Stunde die Gefahr
für unsere preußischen Ostmardprooinzen vergrößert. Bon
amtlicher Sette wird selbst gesagt, daß man »mit Redens«
arten" usw. die bedrohte Grenze nicht zu schützen vermag,
und so steht man sich eben gezwungen, zum verschrienen
Militarismus, den man eben in Stücke geschlagen hat.
wieder zurückzugreisen. Man sucht nun Truppen, die be¬
reit wären, nach Art einer freiwilligen Feuerwehr den
Grenzschutz zu übernehmen, und merkwürdigerweise stellt
man sich dabei auf den Standpunkt, daß sür die Unter«
Haltung dieser freiw'll gen Feuerwehr die Einwohner der
bedrohten Gebiete würden beitrage» wüsten. Die Offiziere
sollen von den aus Konklradt verpflichteten Soldaten ge-
wählt werden, und den Soldaten will man eine weiße
Binde zum Züchen dafür umhangrn, daß sie eine nationale
Ehrenpflicht erfüllten Man sagt aber selbst von der amt¬
lichen Seite, daß die sogenannten»Kontrakt Soldaten"
nicht jeden Tag andere Offiziers als ihre Vorgesetzten
wählt» dürsten, vielmehr müßte es hei der einmal erfolg¬
ten Wahl verbleiben. Die Löhnung der Leute soll, wie
man zur Werbung der Mannschaften hervoihebt. wesentlich
Höher sein als bisher; ebenso meint man. daß ihnen gute
BÜrgerqamtiere in Aussicht ständen und daß sie mithin
gut versorgt sein würden. — Hoffentlich gelingt es, diese
Milizarmes zustandezubringen.

*

Breslau, 19 Nov. Diez»Schlesische Zeitung" meldet
ans Posen  vom 16. Nov. : DisPolen  bereiten syfte-
matsch die Proklamier » ng Posen « als Be¬
standteil Polens vor.  Hier haben sie die Gewalt
in den Arbeiter- und Soldatenräten an sich gerlffen.
Staatsgelder dürfen ohne ihre Genehmigung nicht mehr
ausgezahlt oder überwiesen werden. Waffen und Munition
werden ausgekauft. Die deutschen Soldaten werden ent«
lassen, die polnischen zurückgehaiten. damit dir Polen auch
die Militärgewalt in Händen Hallen können. Die Zentral-
regierung in Berlin zeigt den Polen gegenüber ein unver-
stündliches Entgegenkommen, und doch sind gerade Berlin
und Mitteldeutschland durch die sich vorbereitenden Dinge
in große Gefahr gebracht, denn die Provinz Posen liefert
ein Sechstel der Kartoffelernte Deutschlands
und ist eine seiner Kornkammern.  Es ist ohne Zweifel,
daß die Polen, wenn sie da« Heft in der Hand halten, die
Ledensmittelaussnh? aus der Provinz ebenso sperren wer«
den. wie es die Tschechen in Böhmen tun, und Berlin
wäre damit unrettbar der Hnngersnot preiege-
geben.  Es ist unsere Pflicht, den polnischen Gewalt«
versuchen sofort mit aller Kraft entgsgenzutretrn. Dazu
zwingt unr such di« außergewöhnlich schwierige Lage, in
die unsere deutschen Bolksgenossrn in Posen geraten sind.

Berlin. 19/Nov Wir wr erfahren, sind äugen«
blickltch Versuche im Gang, durch persönliche Verhand¬
lungen mit den polnischen Führern  ein Einser-
nehmen herbeizusühien. ou diesem Zweck wird voraus¬
sichtlich ein RegkerungsoeUrel« , Unterstaatssekretärv. Ver¬
lach. in Posen eintreffen. Ob es ihm gelingen wird, durch
Verhandlungen die drohende Gefahr abzuwehren und vor

allem auch die Polen dazu zu bewegen, daß sie die be¬
reits sür den Dezember ausgeschriebenen Wahlen zur pol¬
nischen Nationalversammlungsolange hinauszuschleben, bl»
über das Schicksal der Provinz Posen endgültig entschieden
ist. muß allerdings erst abgewartet werden.

Das Finanzprogramrn
der neuen Regierung.

Ber in, 19. Nov. WTS . Der neue Staatssekretär
des Reichsschatzamts. Exzellenz Schiffer, empfing gestern
das Mitglied der volvewirtschastlichen Redaktion der
»Deutschen Allgemeinen Zeitung", Goslar, zu einer Unter¬
redung über das Fmanzprozromm der neuen Regierung.
Der Staatssekretär erklärte im wesentlichen: Die neue Re¬
gierung denkt nicht daran, irgend etwas von den Bedin¬
gungen der Kriegsanleihen, sowohl was die Schuldver¬
schreibungen wie auch was dir Schatzanweisungenbetrifft,
zu Ungunsten der Änleihebesitzer zu ändern. Wae den
Besitzern der Kriege anleihen versprochen ist. werden wir
unbedingt halten. Soweit es sich darum handeln kann,
einem Druck auf den Kurs der Kriegsanleihen entgegen-
zuwirken, erhoffe ich einen guten Erfolg von der Ausnahme¬
aktton eines Konsortiums, das sich aus 8er Reichsbank und
den Privatbanken bilden wird. Die Kriegranleihestücke
werden auch bei einer Anzahl dafür geeigneter Steuern in
Zahlung gegeben werden können. Das gleiche gilt ferner
für die Bezahlung der aus den Heeresdepots der Volks-
Wirtschaft zur Verfügung zu stellend?» Rohstoffe und Ma¬
terialien, bei Lenen es fich um Milliardenwette handelt.
Hier,werden die Besitzer von Anleihen sogar direkt bevorzugt.

Die Noten- und Glldhamsterei hat sich zu einem Un¬
fug ausgkwachfln. Stocken die Zahlungen, so können
heute mit Leichtigkeit Unruhen entstehen. Darüber hinaus
schwächt dieser aus der Zahlungsnot sich ergebende Zustand
unser Wirtschaftsleben, unseren Kredit im Ausland und
wirkt auf die Gestaltung unserer Valuta an den neutralen
Märkten ungünstig ein. Außerdem sollte man bedenken,
daß in den Randgebieten Deutschlands die Neigung, beim
Deutschen Reich zu bieiben, durch kaum etwa» anderes
geschwächt, so stark werden kann als durch Unsicherheit
und Wirrwarr in unserrm Geldoerkehr und darüber hinaus
in unserem Wirtschaftsleben.

Ich werde gegen die Steuerhinterziehung in jeder
Form mit der äußersten Schärf? Vorgehen. Das Steuer-
fluchtgesetz war nur ein Anfang. Ihm werden entsprechende
Maßnahmen sür das Inland folgen. Der Steuerhinter-
zieher ist nicht bester als irgend ein anderer Betrüger. Er
unterscheidet sich von dem Landesverräter nicht sehr. Er
wird e n sehr schlechtes Geschäft, den Versuch der Noten-
hamsterei und der Steuerdrückerei sortzusetzen. Die Grund¬
lage sür unsere neue Steuergesetzgebung werden wir dann
ermitteln lassen, wenn Klarheit geschaffen ist über den end«
gültigen Umfang des Reichs. Ich halte er qrundsätzllch
für unmöglich, vor dem Zusammentritt der Nationalver¬
sammlung ein Programm aufzustelle».

Aus dem Donaulande.
Wien, 17. Nov. Unter dem Jubel derselben Budo-

pester Bevölkerung, die vor so kurzer Zeit der Krönung
des Königs Karl begeistert beigewohnt hat, ist gestern die
ungarische Republik  und damit die Absetzung des
König« verkündet worden. Ganz wie diese Bevölkerung
verleugnet auch der offizielle Funkspruch, mit dem der
vollzogene Akt der Well bundgetan wird, alles, was der
Ungarn bisher anzebetet haben, und gibt rin Geschichtsbild,
wie es vor einem Jahr auch der extremste Parteigeist nicht
seriiggebracht hätte. Die Wiener Press?, die Ungarn nie
gekannt und noch weniger verstanden hat, findet den Schlüs¬
sel zu diesem Rätsel nicht. Er liegt aber auf der Hand.
Für jeden Ungar ist es höchste patriotische Pflicht, das
tausendjährige Siesansrekch möglichst unversehrt zu erhalten
und damit die Hegemonie der historischen magyarischen
Nation. Solange Habeburg und da» Bündnis mit dem
Deutschen Reich diesen Gütern Schutz geboten hatten, war
Ungarn Königs- und bündnistreu. Nach dem Zusammen¬
bruch dieser Stützen warf sich Ungarn mit derselben In¬
brunst der Entente in die Arme. Darum sucht sich das¬
selbe Ungarn, das seit 50 Jahren fast unbeschränkten Ein¬
fluß in der österreichisch,ungarischen Monarchie gehabt hat,
jetzt als ununterdrückten Staat hinzustellen.

Freilich wird ' die Zeremonie jetzt wenig nützen. Die
den Magyaren feindlichen Völkern Ungarns sind im Her¬
zen der Entente doch näher, umsomehr, als die in Europa

alleinstehendenMagyaren früher oder später doch wieder
den Rückweg zu den deutschen Freunden finden könnten.
Und so wird Ungarn zerissea werden, wenn ihm auch jetzt
gestattet würde, bi» zur Friedenskonferenz das gesamte
Gebiet zu orrwaltsn. Schon protestieren die Tschechen
gegen diese Gunst und behaupten, sie sei » schlichen worden.

Auf der Friedenskonferenz wird ein heißer
um die PcinKpMbed Präsidenten Wiison entbrennen,
und man muß abwarten. wie sie dort werden unterstützt
werden. Die Tschechen wenigstens kümmern fich um diese
Prinzipien nicht und erklären, daß sie ihren Lohn sür ge¬
leistete Dienste verlangen. Sie wollen nicht nur die Slo-
wakei.  sondern auch die ganze deutsche Stadt Preßburg,
um über die westunoartscheri Komttate den Weg zu ihren
südslawischen Raffstigrnossen zu finden. Die Ungern wol¬
len weder die Slowakei noch Preßburg preisgeben und
berufen fich dabei aus die tausendjährige Geschichte ihres
Reiches. Also Imperialismus hier und Imperialismus
dort. Al» ob in einer nach den Wilsonschen Prinzipien
folgerichtig aufgebauten neuen Staatenqesellschast noch
Staaten wie stütze: mit der gliichrn merkiinttien und strate¬
gischen Abgrenzung notwendig, ja überhaupt noch möglich
wären.

Vermag man sich nicht ehrlich den neuen Grundsätzen
zu unterwerfen, so entsteht die Gefahr der Rückkehr des
allen System», das noch immer seine Sache nicht völlig
aufgegeben hat, sondern fich nur vorläufig duckt, um im
geeigneten Augenblick wieder hrroorzutrelen. Dieses Re¬
gime mit feinen korrumpierend»« Einflüssen, mit seinem
geschickt geführten Kamps aller gegen alle, hätte wieder
Aussichten, wenn statt eine« dauernden Friedens. Bürger¬
krieg und Anarchie die Fortsetzung des Krieges bildeten.
Daran klammern sich die Anhänger de» Alten, die schon
wieder kühn das Haupt ergeben, seitdem die Kühle De¬
pesche Haaser an Otto Bauer sich so deuten ließ als ob
Deutschland den Anschluß Deutsch-Oester:eich« nicht wünschte.
Die schon oft zitierte »Sonn- und Monlagszeitung" setzt
an diesem Punkte heute schon geschickt den Hebel an, eben¬
so aber auch die »Neue Freie Presse" die immer mehr
zum Zentrum der Gegenströmungenwird. Demgegenüber
aber veröffentlicht Karl Leuthner in der . Arbeiterzeitung"
einen Artikel, worin er mit starken Argumenten zeigt, daß
eine Beruhigung und eine Sicherung der neuen Ordnung
nur denkbar sei, wenn die Habsburger das Land verlassen.

»Franks Ztg."

Tagesnerrigkeiteri.
Die Durchführung der Waffenstillstand- -

dedluguuge« zur See.
Berlin. 19 Nco. WTB. Urber die Durchführung

der Bedingungen des Waffenstillstandsoerkags stir die
Marine erfahrender von zuständiger Sette: Der kleine
Kreuzer »Königsberg" mit Admiral Meiner an Bord ist
au« Rosyth nach Wilhelmshaven zurückgskehrt. Die erste
U-Bootstaffel, bestehend aus 20 U Booten, ist am IR.
November, 9 Uh? vormittags, geleitet von zwei Begleit¬
schiffen, aus H.-lzoland ausgelaufen zum Treffpunkt mit
englischen Seestrettkräflen in der Höhe de» Eingangs zum
englischen Kanal. Bon den zu internierenden Schiffer^
haben9 Linienschiffe, fünf Panzerkreuzer, 7 kleine Kreuzer
und 50 Torpedoboote am 18. November aus Schtlltgrede
fich angemeldet und werden voraussichtlich am 19. Nov.
nachmittags, nach dem vereinbarten Rendez-vous-Patz
etwa 40 Seemeilen vor dem Eingang zum Firlh os Forlh
ouslauskn. Das Linienschiff. König" und der kleine
Kreuzer»Dresden" die infolge von Reparaturarbeiten noch
nicht fahrbereit find, werden nach Ueberctnkunft mit dem
englischen Flottenchef, Admiral Brally, in etwa 3 Wochen
interniert werden. Die zweiteU-Bootstaffel, bestehend aus
21 U-Booten, soll am 19. Nov. aus Helgoland aurlausen.

Abfahrt unserer U-Boote.
Kiel, 18. Nov. WTB . Den während des qestrtgerr

Tages nach der Nordsee ausgelaufenen Linienschiffen und
Kreuzern folgten heute vormittag di« Flotillen der Unter-
seeboote durch den Kanal. Die Linienschiffe und Kreuzer
sollen am Dienstag nachmittag in Firlh of Forth sei».
Dort werden sie durchsucht, worauf sie ein Navigations-
Kommando erhalten, da« sie in die für sie bestimmten
Häsen bringen wird. _

Die Franzose« in Elsaß-Lothringen.
Straßburg. 18 Nov. Am Freitag vormittag gegen

12 Uh: sind drei Insanterie-Reglmmter der 8. Infanterie-
Division mit Artillerie und Hilfstrupprn kriegsmäßig in



Mühlausen einmarschielt. Eine Abordnung des Gemeinde-
rat» Mühlhausen ist den französischen Truppen entgegen«
gefahren. Die Mühlhausener Bevölkerung soll die emrük-
kenden Franzosen jubelnd empfangen haben. Aus Col¬
mar ist «in« Abordnung Bürger am Sonntag nach Gerard-
mer gefahren, um mit dem französischen Kommando Füh-
lung zu nehmen. Heute Bormiltag 10 Uhr zog eine fran¬
zösische Division durch Colmar, von der ein Infanterie-
Regiment zur Besetzung der Stadt abbefohlen wurde,
das auf dem Marsfelde empfangen wurde. Unter den
20000 Mann elnmarschierenden Truppen war auch ein
farbige» Regiment. — In Straßburg  erwartet man
den Einzug der Franzosen nunmehr für Donnerstag. Biele
alldeutsche Elemente haben die Stadt, die ihnen in langen
Jahrzehnten zur zweiten Heimat geworden war, zum Teil
bereits oerlaflen. Auch die Universität, die als eine so
stolze Pflanzstätte deutschen Geiste« gegründet war, wird
kaum lange mehr ihre Pforten offen halten. Zum Gou¬
verneur des Elsaß soll ein höherer Offizier namens Siben
aus dem elsäsftjchen Dorfe Zimmerbach ernannt werden.
Kommandant von Colmar wird ein Haupimann elsässischer
Herkunft, Kommandant von Mühlhausen der Hauplmann
Vincent.

Metz. 18. November. WTB. Gestern nachmittag
find die ersten Dortruppen der Allierten, Franzosen, Eng
länder und Amerikaner, in Automobilen und kleineren Ab-
teilungen hier eingetroffen.

Die Armee Mackensen wehrt sich!
Wien. 19. Noo. Aus Pest wird gemeldet: Aus dem

Silleiner Bahnhof ist es zwischen Truppen Meckensens und
tschechischen Truppen, welche die elfteren entwaffnen wollten,
zu blutigen Zusammenstößengekommen. Die Zahl der
Toten soll groß sein. Die tschechischen Truppen haben
zwischen Preßburg und Sille!» viele Kilometer weit die
Eisenbahnschienen aufgeriflen. Die Armee Mackensen muß
infolge dessen den weiteren Rükzug über Marchegg antreten.

Ei » « ener Hetzversuch der Sovjetre,ier «»g.
Berlin, 19. Noo. Ein von der deutschen Presse er¬

wähnter Funksprvch der russischen Regierung an die Ar¬
beiter«, Soldaten- und Matrosenräte. worin sie zu bewaff¬
netem Borgehen und zur Bildung einer Regierung Lieb-
Knecht ausgefordert werden, lautet in seinem maßgebenden
Text folgendermaßen: »Soldaten und Matrosen! Gebt
die Waffen nicht aus der Handl Ss gilt, mit den Waffen
in der Hand die Macht überall wirklich zu übernehmen,
und eine Arbeiter-, Soldaten- und Malrosenregierungmit
Liebknecht  an der Spitze zu bilden. Laßt Euch keine
Nationalversammlungen  ausschwatzen!' — An zu¬
ständiger Regierungsstelle ist man der Ansicht, daß dieser
Ausruf«ine unberechtigte Einmischung  in die deut¬
schen Verhältnisse bedeutet und außerdem eine Klarstellung
des Standpunktes erfordert, den die russische Sovjetreaie-
rung gegenüber der deutschen Regierung einnimmt. Das
deutsche Volk will mit allen Völkern in Frieden leben,
also auch mit dem Sovjetrußland, es kan» aber verlangen,
daß sein Recht aus Selbstbestimmung seiner staatlichen Ver¬
hältnisse allerseits geachtet wird und daß Einmischungen
von außen her unterbleiben.

Unerfreulicher a«- Belgien.
Köln, 18 No6. Die »Köln. Ztg.' meldet aus Amster¬

dam: Die holländischen Blätter enthalten in ihren lang¬
atmigen Berichten aus Belgien manche Andeutung, daß
ein Teil der belgischen Bevölkerung sich in mannigfacher
Weis« au» Anlaß des Abzugs der deutschen Truppen gegen
diese und die öffentlich« Ordnung vergangen habe. Wer

Oer Traum in Feindesland.
Roman von Justus Schoenthal.

SW (Nachdruck verboten.)
Sie iah nicht, wie schmerzlich, wie qualvoll diese

Worte der Liebe in diesem Augenblick für ihn waren.
Und seine Kehle brachte keinen Laut hervor.

Erst sein Schweigen ließ sie stutzig werden.
»Nun *, scherzte sie, „nicht einmal einen Kuß gibst du

vnr ? - Aber was ist dir ? Um Gottes willen , was
ist geschehen? Du . . . du blutest ja , und hier - ' sie

'i waren in die Küche getreten — — „dies blutige Tuch??!*
Da endlich hatte er rauh die Worte hervorgepreßt:

! »Nein ! Ich . . . ich blute nicht. Tommy ist . . . ich
habe . . . Tommy hat mein Drama verbrannt und ich

i Hecke ihn geschlagen.*
Mit einem fast tierischen Aufschrei, in dem alle

Ahnungen des Schreckens widerzitterten , war sie ins
Zimmer gestürzt, wo der Kleine noch immer schwer atmend
lag. Er wollte ihr behilflich sein und den Knaben zu Bett
bringen . Aber schützend hatte sie ihren Leib vor den
Kleinen geschoben. Zornblitzend drohten ihre Augen.

»Rühr ihn nicht an, du ! Dü , Teufel , du !* . . .
. . . O ja , er wußte , was zwischen ihnen stand.
Der Knabe war dank ihrer pflegenden Aufopferung

genesen, aber von Stunde an schwachsinniggeblieben. Er
hatte die Sprache verloren , lallte meist unverständliches
Zeug und lachte sein blödes Narrenlachen . Nur , wenn er
feinen Vater sah, wachte in ihm die Erinnerung auf, und
er begann zu wimmern , ja zu zetern, wenn man ihn nicht
schleunigst aus dessen Nähe brachte. -

Und dabei liebte James Atterley den kleinen Tommy.
Es hatte keinen glücklicheren Vater gegeben als ihn. In
einem wahren Freudentaumel hatte er gelebt, als der
Kleine zur Welt gekommen war . Und wie dann der Ver¬
stand allgemach erwachte . . . Als der zahnlose SäuglingS-
mund sich zum ersten Male zum Lachen verzog . . . All
die halboergessenen trauten Bilder tauchten ans. Wie

die Lesart kennt und während der Besetzung in Belgien
gelebt hat, müßte das voraussehen. Ich selbst war in dieser
Lage und konnte oft erleben, daß den Deutschen beim Ab¬
zug Übel mitgespielt wurde, und nicht nur ihnen, sondern
den Belgiern, die mit ihnen in geschäftlicher oder sonstiger
Verbindung standen, besonders den Frauen und Mädchen,
die vertraulichen Verkehr mit ihnen pflogen. Es liegt auch
in der Landesarl, daß solche Handlungen in heimtückischer
Weise begangen, aber auch wenn sie sich öffentlich abge-
spielt haben, vor den Augenzeugen hartnäckig abgeleugnet
werden.

Der Korrespondent des . Nieuwe Rotterdamschen
Courant' schildert die Straßenszenen, die sich am Abend
vor dem Einzug des Königspaare» in Gent  zutrugen,
folgendermaßen: Am Abend sahen wir ein Schauspiel aus
der Straße, das wir so bald nicht vergessen werden,
nämlich- die Abstrafung aller derjenigen, die es mit dem
Feinde gehalten hatten, der Aktivisten unter den Flam¬
ländern und jener Kausleute und Ladenbesitzer, die sich aus
Kosten ihrer Mitbürger bereichert und den Feind unter¬
stützten. Ihre Häuser wurden erbrochen,  die
Fenster zerschlagen und alles aus die Straße geworfen,
was an Mobiliar vorhanden war. Alles wurde verbrannt,
ohne daß auf der Wert oder die Schönheit der Gegen¬
stände geachtet wurde, und olles spielte sich in vollster
Ordnung und kalter Ruhe ab. Und dann kamen die'
jenigen Teile der weiblichen Bevölkerung an die Reihe,
die mit den Deutschen aus gutem Fuße gestanden hatten.
Nach altem flämischem Brauch wurden ihnen die Haare
abgeschnitten. Das Volk auf der Straße zog sie aus,
und so wurden sie herumget agen.

Eine dänische Note über die Berkehrsuöte.
Berlin. 19. Noo. Aus dem Haag. 18. Noo., wird

der »Baff. Ztg.' berichtet: Staatssekretär Sols hat an
Staatssekretär Lanfing eine neue Note gerichtet, in der
u. a. erklärt wird, daß es bei den Deutschland gegenwär-
tig zur Verfügung stehenden Eisenbahnwagen unmöglich
sein wird, eine auch nur in engen Grenzen gehaltene Ver¬
sorgung der Städte mit Lebensmitteln sicherzustellen, abge-
sehen von den ferner notwendigen Wagen für Kohlen usw.
Es wird weiter gesagt: Wir sind außerstande, auch nur
für eine Woche die Versorgung zu garantieren, und müssen,
d« die Verhältnisse im Osten und Westen. Süden und
Norden gleichliegen, damit rechnen, daß gleichzeitig in allen
Teilen des Reiches Hungerrevolten als Folge der Trans-
portschwiertgkeiten entstehen, deren weitere Folgen unobseh-
bar wären. Ferner hat die Ausrechterhaltung der Blockade,
insbesondere in der Ostsee, zur Folge, daß die für unsere
Industrie notwendigen Transporte aus dem Norden, und
die Transporte der für Skandinavien umntbehrlichm Koh¬
len unmöglich find, und daß dadurch die betroffenen deut¬
schen und skandinavischen Industrien zur Arbeitseinschrän-
kung, wenn nicht zum Stillstand gezwungen werden.
Auch die Lahmlegung der Nord- und Ostseefischerei würde
während der Fortdauer der Blockade anhalten. Wir hat¬
ten unsere Vertreter in Spaa angewiesen, obige dringende
Wünsche mit den Vertretern der alliierten Regierungen
zu besprechen. Diese hatte aber keinen Erfolg, da die
Vertreter der Verbündeten keine Vollmachten zur Ver¬
handlung zu haben schienen. Wir bitten, angesichts der
drohenden Gefahr, die uns aus den erdrückenden Waffen-
stillstandsbedingungrn erwächst uns möglichst umgehend
einen Ort zu bezeichnen, an dem unsere Vertreter mit den
Bevollmächtigten der alliierten Regierungen zu Besprechun-
gen obiger Fragen zusammenkommen können. Da die
Transportfrage zu Wasser und Lande täglich schwieriger
wird und die zurückflutenden Truppen alle Organisationen

manch kostbare Stunde der Arbeit hatte er für ein Lächeln
(eines Kindes geopfert ! Auf allen Vieren war er durchs
Zimmer mit dem Kleinen gekrochen und hatte Pferdchen
und Reiter mit ihm gespielt. Wie der Kleine gejauchzt,
wenn er ans dem breiten Rücken feines Vaters Hopphopp
durch die Stube ritt!

Und nun . . .?
Nein, er hatte sein Kind nicht gemordet, nicht ge¬

mordet . . . Es lebte, das Denkmal seiner Wut und
Schande lebte ! . . . Was er getan, war schlimmer als
Mord gewesen . . .

Mit Geierschnäbeln fraß die Reue an seinem Herzen . . .
Und damit war das Maß feiner Schuld nicht erschöpft.

Es stand noch mehr zwischen ihnen.
War er nicht entflohen vor der stummen Anklage der

dunklen Frauenaugen ? Hatte er nicht bei der anderen
Trost gesucht? Er begriff daS alles heute nicht mehr.
War das alles nur Sinnestäuschung , wenn sie ihm Trostes¬
worte gespendet und Hilfe zugefagt ? Hatte sie ihn nur
umgarnen wallen , um ihn zum willenlosen Werkzeug ihrer
Laune zu erniedrigen ? Und was festeste ihn noch heute
an sie? Was drängte , trieb , stieß ihn in ihre Gewalt?
War 's Liebe ? War es der Haß des Betrogenen und
Selbstbetrügers ? — Sein Verstand versagte dem Rätsel
gegenüber.

Er drehte die Gaslampe aus und begab sich ins
Nebenzimmer. Dort im Dunkeln ließ er stch in der
Schreibtischecke nieder und grübelte weiter.

Nicht freikommen können aus den Banden des ver¬
führerischen Weibes ! Nicht freikommen können! Immer
und immer eine Wiederholung jener Stunde höchster
Leidenschaft herbeisehnen, da seine Lippen auf ihren Lippen
geruht ! Mistend und sehend vom Wege ah zum Sumpfe
schreiten! . . . Ja , sie war die echte Tochter des Aertungs-
königs. Sie verbrauchte Menschen, gleich ihrem Kater:
Wie ander« Blumen von den Wiesen pflücken und st« später
achtlos auf den Kehricht werfen, ß» pflücke» jene-
Menschen and flrßen ste « ff dam Kehricht »erdorren,
verende» .

Urplötzlich sich«c Mr.

aufzulösen drohen, bitten wir. keine Zeit zn Verliesen, da¬
mit wir Imstande find, die bisher noch bestehende Ordnung
aurecht zu erhallen, (gez.) Sols.

Die Trennung von Kirche «nd Staat in Preußen.
Berlin, 19. Noo. Wie die »Germania' zuoeriässtg

hört, gedenkt der neue preuß. Kultusminister, der unab-
hängige Sozialdemokrat Adolf Hoffman», die Trennung
von Kirche und Staat nunmehr praktisch durchzusühren.
Er beabsichtigt, vom 1. April 1919 ab die Zahlung der
Kultusgelder einzustellen, was zur Folge haben würde,
daß die Geistlichkeit, soweit ste in staatlichen Gebäuden
wohnt, auch diese verlassen muß Im Kultusministerium
wird ferner der Plan erwogen, dar Besitztum der Klöster
zu säkularisieren

Köln, 19. Noo. Die »Köln. Bolkszeitung' schreibt
zur beabsichtigten Trennung von Staat und Kirche: Wir
glauben, daß im ganzen preußischen Land stch neben dem
Gefühl maßloser Verblüffung schä fster Widerspruch gegen
dies« Maßnahme erheben wird, die nichts andere» darstellt
als «ine Bcrgewaltung der Katholiken und Protestanten.
Die Bischöfe als die berufenen Vertreter des katholische»
Volks werden dieselbe Stellung gegen diese Maßnahme
nehmen. Kardinal o. Harlmann von Köln und Fürst¬
bischof Bertram von Breslau sind über den geplanten
Schritt der neuen preuß.Regierung bereits unterrichtet worden.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 20. November rgiv.

Kriegsverluste.
Die witrtt. Verlustliste Nr. VLB verzeichnet-

Dupper, Iohnnes, Gefr.,'16.8 Bondorf, schw. verw.
Gutekunst, Heinrich, Gefr., 30. 9. tzochdorf, schw. verw.
Heim, Wilhelm, 1. 11. Bondorf, in Gefangenschaft.
Helder, Karl, 9. 1. Haiterbach, l. verw.
Maurer, Stephan. 28. 3. Oeschelbronn, verm.
Müller Xlll , Franz, 8. 3. Bollmaringen, schw. verw.
Eayer, Friedrich. 18. 12. Unterjettingen, schw. verw.
Waidelich, Friedrich, Gefr., 28.10. Ettmannsweiler, l. verw.
Walz, Georg. Sergt., 4. 7. Ebershardt, gefallen.

Nenregelnng der Kriegsbefchädigteufürsorze.
Wie wir hören, steht die reichsgesrtzliche Neuregelung der
Krtegsbrschädtgtenfüksorgs in einer den Wünschen der
Kriegsbeschädigten entsprechenden Weise unmittelbar bevor.
Insbesondere ist zu erwarten: Unterstellung der Kriegs-
beschädigtensürsorge unter das Rrichsarbeilsamt, gesetzlicher
Einstellungszwang zugunsten der Kriegsbeschädigten, wie
er seit Langem vom Retchsbund der Kriegsbeschädigten und
ehemaligen Kriegkeilnehmer gefordert wurde, und eine voll¬
ständige Neuregelung des Mannschastsoer-
forgungsgesetzes.  Der Hauptsekretär des Reichs-
Kunde» der Kriegsbeschädigten und ehemaligen Kriegsteil¬
nehmer ist in die Reichrgeschästrstellr der amtlichen Kriegs-
beschädigtensürsocge berufen worden.

Tierseuchen in Württemberg . Nach dem amt-
lichen Bericht herrschte sm 15. September der Milzbrand
in zw i Gehöften, dezw. zwei Oberämtern, der Raujchbrand
in zwei Gedösten, bezw. zwei Oberämtern, die Tollwut in
einem Gehöft im Oberamt Mergentheim, die Pferde-
räude in 47 Gehöften, die stch auf 23 Oderämter verteilen,
die Schasräude in 10 Gehöften, die stch auf 6 Oberämter
verteilen. Die Schweineseuche und Schweinepest ist in vier
Gehöften bezw. okr Oberämtern, die Maul- und Klauen¬
seuche in 13 Gehöften bezw. drei Oberämtem ausgebrochev.
Bis 31. Oktober waren 5 Gehöfte von der Schweineseuche
und Schweinepest. 17 Gehöfte von der Maul- u. Klauen¬
seuche befallen. Zwei seuchen- und ansteckungooerdächlige
Pferde stehen in verschiedenen Ooeramtsbezirken.

Dieser Lord Southriffe wiwsckite nicht, daß er Hschkcim»
der wollte ihn klein und geduckt. Er hatte ihn zum
Spielen verleitet , um ihn in seine Gewalt zu bekommen,
er hatte ihn zu sich in sein HauS geladen, um ihn dem
eigenen Heim zu entfremden» — er hatte chm die Stelle
in der Zeitung gegeben, um ihn zum Sklaven herab¬
zuschrauben.

Und er, — er hatte seiner Frau vorgeredet, er müste
diesen reichen Leuten gefällig sein, um wirtschaftlich vorteil¬
hafter gestellt zu werden ; wenn er öfter bei dem Zeitungs¬
könig als Gast erscheine, werde er Nutzen habe« . . . Und
dabei hatten jene ihn ausgenützt, sein Rückgrat in tausend
Stücke gebrochen, seinen Knochen d«S Mark entzogen -
und ihm für zwölf Pfund im Monat sein« Freiheit ab- ?
gefeilscht.

Das alles sah JameS Atterley mit einem Male er- >
schreckend klar, und ein ekles Gefühl stieg ihm vom j
Schlunde in die Kehle herauf . Ein namenloser Haß i
gegen die ganze Menschheit zerwühlte sein Inneres , er !
hätte sie alle ohrfeigen, ihnen ihre Schande inS Gesicht i
schleudern, sie anspeien, martern mögen. !

-Ihn fröstelte. Er lehnte sich an den Ofen , um .
seinen erstarrten Adern etwas Wärme einzuflößen.

Doch der Ofen war kalt. Er schien seit Tagen,
vielleicht seit Wochen nicht geheizt zu sein. Freilich , —
die Kohlen waren teuer . Man mußte froh sein jetzt km
Kriege, wenn man ein Zimmer beheizen konnte.

Und dann wozu dies Zimmer Heizen? Seit jenem
Abend, an dem er sein Kind zum geistigen Krüppel gemaiU '
hatte, hatte er nicht mehr in feinem Arbeitszimmer ge¬
sessen. Er fand nicht den Mut . er fand die Sammlung
nicht zu einer größeren Arbeit . Immer und immer iah
er sich selbst, Len vsr Wut geifernden Mann , der Las arm-
unschuldige Wesen, das sich nicht wehren konnte, mit dem
Kopf gegen die harten Ofenkacheln stieß.

Mck ckhernen Geiierschnädel« j»aß die Rene an -einem
Herzen. . .

Wortfatzung falzt.)



Ausruf uu die Eiuwohuerschast vou Nagold.
Die außerordentlichen Ereignisse der jüngsten Zeit liegen

hinter uns . Wie ein Wirbelsturm , der fast beängstigend
Iber unfern Häuptern dahinbrauste , aber auch luftreinigend
«irkte , muten sie uns heute an . Es ist erstaunlich , wie so
rasch das deutsche Volk seine alte Tatkraft wiedergesunden
hat . Es ist über Nacht politisch mündig geworden . Ruhe
herrscht überall , Ordnung soll noch geschaffen werden . Schon
regen sich alle Kräfte wie im Frühling . Freilich liegt der
Wagen der Kriegsfurie zerschmettert am Boden , aber in
der Esse der poliischen Schmiede und .Männer der Arbeit
brennt ein weißglühendes Feuer zum Zeichen dafür , daß
der Tag der Freiheit der Völker angebrochen ist. Unsere
Heere kehren zurück . Wir erwarten die Unbesiegten mit
Freude und stolzer Genugtuung . Da gilt es , ihnen zu be¬
zeugen , daß wir ihrer unvergleichlichen Taten während 4V -»
Kriegsjahren nicht vergessen , sondern unauslöschlichen Dank
Dulden . Diesen unfern Dank für ihre aufopferungsvolle
Gelbsthingabe zum Schutze unseres geliebten Vaterlandes
ander eine Welt voll künstlich ausgereizter Feinde wollen
«ir ihnen bekunden . Darum sprechen wir die Bitte aus:
Zahnen heraus an allen öffentlichen Gebäuden! Guirlanden
her für die Zugänge zur Stadl ! Die Bürgerhäuser mit
tannenreis geziert! Den Kriegern aber, die alle deutschen
«tänune vertreten, rufen wir zu: Seid herzlich will-
tvmnien in der Heimat!

Der Arbeiterrat Nagold .̂ -
IS . StaatSlotterie . S . Klaffe » 4 u. 5 Ziehrlngs-

tag . Auf Württemberg qriallrne Gewinne : 12 . Noo . 1918.
5000 «uf Nr . 183740 188 37L 1000 aus Nr.
114293 . 176S6l . ! 86849 . 188486 . 215743 . 500 ^
aus Nr . 31850 , 174 223 , 174735 174770 , 178 368,
187 688 200451 Außerdem 155 Gewinne zu 240
(Ohne Gewähr .)

13 . November I9 !8 15000 auf Nr . 221653.
5000 auf Nr . 56759 . 176119 3000 ^ auf Nr.
56 759 , 176119 1000 ^ auf Nr . 30890 . 177695,
186992 , 2 ! 1757 . 500 aus Nr . 174962 . 175 729.
Außerdem 157 G Winne zu 240 (Ohne Gewähr .)

Aus dem übrigen Württemberg,
r Rotteubrrrg . Die Nemobtl sterung führt 94 Feld-

und Lazaretrgerslliche und sonst .gr tm Heeresdienst „er-
«endete seelsocgecische Kräfte wieder der wlirtiemdergischrn
Heimat zu . wo sie angesichts des fehlenden Nachwuchses
und der unbesetzten Stellen viele Lücken aurzusiMen haben.

x Stuttgart . In zwei großem Versammlungen der
Beamten Groß Stuttgarts im Büignmusruu » und im
Sieglehaus wurde eine Entschließung angenommen , in der
sich die Staats - und gemeindlichen Braunen . L tner und
Unterbeamten , die nach Tauftnden zählen , vo -behaltskos
auf den Boden der Neuordnung stellen und mit allen
Kräften die hruttge Regierung de m W .ederai >ib ".u unseres
Vaterlandes zu unterstützen geloben . Sw teilen sta der
Erwartung hin . daß ihre EMenzb ' diriyungen gesichert
bleiben und verlangen , daß in tunlichster Bäck - eine kon¬
stituierende Versammlung gewählt rverdr.

Uebsrgriffc der Spartakus Gruppe.
x> Stuttgart , 18 Noo . Nach eiuer von der Würl-

temberger Zeitung orröffetttttchlen Erklärung hat der Voll-
zugsamschuß drs Arbeiter - und Soldsternats in Stuttgart,
bestehend aus dem inzwischen zmückgetretenen Krietzsmtni-
ster Schreiner als Vorsitzenden , Talhelmer , Walcher , Pflug¬
mann und Unsrieü am letzten Dormeretag im Namen des
Arbeiter - und Soldatemats Las Blatt zu nötigen versucht,
ihm die Verfügung über die Württemberg « Zeitung und
ihre gesamten Einrichtungen zu überlassen , um an Stelle
der Württemberg « Zeitung eine andere Zeitung „Die rote
Fahne " herauszugeben . Es sei dem Verlag gelungen , dies
zu verhüten und das Weitererscheinen der Württemberger
Zeitung zu ermöglichen . Der Verlag fei jedoch in die
Zwangslage versetzt worden , in seiner Druckerei Satz und
Druck der . Roten Fahne " , die tm Verlag des Arbeiter-
»nd Soidatemais erscheint , herzustrllen.

Letzte Nachrichten.
Die deutsche « Verluste im Weltkriege.

Berli » , 20. November. Drahlb. Au» zuverlässiger
Quelle oerlantet : Die Verluste des deutschen Heeres wah-
rend des Weltkriegs betragen L S86 666 Tote , 260 606
Vermißte , wovon ein großer Teil nicht mehr a« Leden
ist. 466 666 Sefaugeue und 4 666 666 Ber
wuudrle.

M«S der Ukraine.
Berlin , 20. November. Drahlb. Der Hermann der

Ukraine hat ein rechtsstehendes , großrussisches Kabinett ge¬
bildet und Len Wunsch nach Wiedervereinigung « ii Groß-
rußlavd ausgesprochen . Von verschiedenen Stellen werden
Kämpfe gemeldet . Die dortigen deutschen Truppen haben
Befehl erhalten . Neutralität zu beobachten.

Falsche Meldungen.
Das Stell ». Generalkommando XIII . ( K. W .) Armee¬

korps bittet die Tageszeitungen um Veröffentlichung nach-
stehender Notiz : Im »Vorwärts " und in der »Frank¬
furter Zeitung " wird mttgeteilt, daß es in Württemberg
nicht gelungen zu sein scheine, die Ordnung de» Rück¬
marsches unserer Truppen zu sichern, während der Rück¬
marsch der Armee im Rheinland in vollster Ruhe und
Ordnung sich vollziehe . Unter den Bauern soll eine er¬
bitterte Stimmung herrschen und die Bauern würden eben¬
so wie die Soldaten z»r Selbsthilfe greifen , da der behörd-

ltche Schutz versage . Diese Mitteilung ist unrichtig.
Große Truppenkörper sind bisher , abgesehen von unzart-
schon Verbänden , bis zu dieser Stunde noch nicht nach
Württemberg zurückgekommen . Die Verpflegung der zu-
rückgekommenen Truppenteile aber ist in vollster Ordnung
und Ruhe erfolgt und die Bevölkerung ist überall in Stadt
und Land bereit , die Truppe « herzlich zu empfangen ; von
einer besonderen Notlage für die Truppen ist hier nichts
bekannt . Stuttgart , den 19 . November 1918

Gescheiterte Eiuiguugsbestrebungeu.
Berlin , 20. Noo . Drahtb. Die Eintgunqsverhand«

lungen zwischen NaiionaUiberalen und der Bolkspartei
sind gestern endgültig gescheitert.

Ausschreitungen in Antwerpen . -
Amsterdam , 19 . Noo . WTB . Drahtb . Au « Ant¬

werpen wird dem ' . Trlegraaf " gemeldet , daß es in der
Stadl beim Abzug der Deutschen zu großen Plünderungen
durch die einheimische Bevölkerung gekommen ist. Nach
einer anderen Meldung derselben Blatte « stehen in Brüssel
der Nordbahnhos und der Zucke » Scheerbkder -Bahnhof tv-
fot ge eine r Munition »,xplosio n in Brand. _
Mutmaßt . Wetter am Donnerstag - ad Freitag.
_Naßkalt , auch mit SchneesSllen ve rbunden. _

Für die Schriftlettun - veraiüworrltch Paul Sage , Nagold.
Druck u. « erlag der » . W . gatser -schen Buchdruckerei (Karl Zats «r > Nagold.

Amtliche - .
-Bekanntmachung

deS stellt ». Generalkommandos XHI . ( W .) A . K.
Es mutz mit «llen Mitteln erwirkt werden , daß die

auswärtigen Arbeit «Kommandos der Kriegsgefangenen
voriäusiz aus ihren seitherigen Arbeitsstellen verbleiben , bi«
ordnungsmäßig « Vorkehrungen für ihre Heimkehr getroffen
sind . Ein Abschub mittels Bahntransports ist zur Zell
unmöglich . Di « LOger selbst sind überfüllt . Den Zurück¬
flutenden kann im oder : eim Lager Unterkunft oder Ver¬
pflegung nicht gewährt werden . Es besteht dt« größte Ge-
Gefahr von gewaltsamer Beschaffung der Unterduust und
von Plünderung.

Die Ortsbehörden werden deshalb dringend ersucht,
im Benehmen mit den Führern der Arbeitskommondos
und den Arbeitgebe r, durchzusetzen , daß kein einziges
Arbeitskommando ohne vorherige ausdrückliche Zustimmung
de» Lagerkommandanten zurückkehrt.

gez . : Czysz.  Von seiten des stello . Generalkommandos
Bevollmächtigtes Mitglied des o. Stroebel,
Ausschusses des Soldatenrates Generalmajor,
beim stello . Generalkommando

HII . Armeekorps.

Bekanntmachung des Arbeitsministeriums,
betreffend die persönliche Demobilmachung.

Der ursprüngliche Plan für die persönliche Demobil¬
machung muß einige Aenderungen ers »hren . Bon der
namentlichen Anforderung von Hecresangehörigen mittelst
besonderer Karten muß im allgemeinen Abstand genommen
werden . Diejenigen Arbeitgeber , welche für die Umstellung
ihrer Betriebe auf die Friedenswirtschaft einzelne frühere
Angestellte und Arbeiter dringlich benötigen werden aus-
gefordert , diese Personen dem Landesamt für Arbeit ».
Vermittlung . Demobilmachungsabteilung in Stuttgart , Urban-
kratze 6 . umgehend zu melden . In der Meldung ist für
jedm Angesorderten anzugrben Bor - und Zuname , Ge¬
burtsjahr . Beruf und genaue Adresse der Truppenteils,
bri welchem sich der Angesordrrte zuletzt befand . Ferner
muß aus der Meldung der Name des Arbeitgebers bezw.
der Firma und der Sitz derselben deutlich hervorgehen.

Etwaige zahlenmäßige Anforderungen vor- Heeres-
ungehörigen sind nach Berufen getrennt gleichfalls an da«
Landesamt für Arbeitsvermittlung , Demobilmachung «-
obieilung in Stuttgart , Urbanstraße 6 , zu richten.

Stuttgart , den 13 . Noo . 1918 . Ltndemann.

Bekanntmachung des Landesamts für Arbeits¬
vermittlung , Demobilmachungsabteilung.

Für die Bewältigung der an die Staats - und Ge¬
meindebehörden während der Demobilmachung heran-
iretenden Ausgaben wird vielfach das vorhandene Personal
nicht ausreichen , auch bei Herannahme der jetzt noch bei
der Fahne stehendeu früheren Angestellten.

Au » den zutückkehrenden Heeresangehörigen aus dem
Kreise der kaufmännischen und technischen Pttoatangefleüten,
welche nicht sofort in ihre früheren Stellen ausgenommen
werden können , wird sich wohl eine ausreichende Zahl
von geeigneten Hilfskräften aueschelden lasten.

Alle Behörden werden ersucht , ihren Bedarf an solchen
Hilsskräflen umgehend dem Landeaamt für Arbeitsoer-
mtltlung , Demobilmachung ?btrilung , in Stuttgart , Urban-
firaße 6 , mitzutrilen.

Stuttgart , den 14 . Noo . 19lS . Fischer.

Bekanntmachung de- LaudeSamtS für Arbeits¬
vermittlung » De « obtlisation - abteiluug .I

Wenn infolge der Umstellung auf die Frie¬
denswirtschaft  Entlastungen von Arbeitskräften nicht
zu vermeiden sind , so sollten in erster Linie solche Arbeit »-
Kräfte abgegeben werden , welche ihre bisherige Tätigkeit
ganz aufgeben können , also etwa wieder in den eigenen
Haushalt , in ein eigenes Geschäft , in die Landw 'rtschafl
oder in eme Dlenstbotenstelle zurückgehen oder wenigstens
bet Eltern «der Derwandlen sür einige 34t Unterkunft
staden können . Auch sollte bei Beschäftigung mehrerer
Gtteder derselben Famitie in demselben Betrieb geprüft

werden , ob der Unterhalt der Familie nicht schon gesichert
ist, wenn einige derselben vorübergehend au » der Arbeit
ausscheiden . Weiterhin kommen die berufsfremden Ar¬
beiter . welche ihren eigenen Perus infolge des Krieg « auf¬
gegeben haben , sü . die Entlastung in Betracht und »on
diesen zuerst diejenigen , welche schon anderweitige Stellung
in Aussicht haben . Grundsätzlich find Ledige vor den Ber-
heirateien zu entlasten.

Der Arbeiterausschuß sollte zu zweckdienlicher Mit¬
arbeit bei den Entlastungen herangezogen werden , insbe¬
sondere zur Feststellung der Reihenfolge der zu Ent¬
lastenden.

Entlastungen sollten stets nur allmählich und in Teil-
betrügen erfolgen , um eine zu starke gleichzeitige Belastung
de« Arbeitemarkte « zu verhüten ; auch sollte überall für
Entlastungen aus Anlaß der Demobilmachung eine längere
Kündigungsfrist vorgesehen werden.

Da e« sich darum handelt , möglichst viele Arbeits¬
kräfte unterzubringen , so ist zur Erreichung dieses Zieles
auch vor einer starken Kürzung der Arbeitszeit aus einige
Monate nicht zurückzuschrecken.

Jeder Arbeitgeber , der zu Entlastnngrn gezwungen ist.
hat dies sofort nach Erscheinen dieser Veröffentlichung an
da « Landesami sür Arbeitsvermittlung,
Demobilmachungsabteilung,  in Stuttgart . Ur-
banstraße 6 . zu melden . In der Meldung ist anzugeben,
wieviel männliche und wieoiel weibktche Arbeitskräfte zur
Entlastung kommen sollen und wieoiel darunter jugendliche
Personen unter 16 Jahren sind . Sind Facharbeiter dar¬
unter , so ist in der Meldung ihre Zahl nach Berufen an-
zugeben . Fischer.

Leihweise Abgabe vou Militärpferden.
Zur Abkürzung de« seitherigen langen Instanzenwegs

bei der leihwrisen Abgabe von Pferden hat da « Garnisons-
Kommando Ludwigsburg im Einvernehmen mit dem Stell ».
Generalkommando und dem Soldatenrat Ludw 'gsburg be¬
schlossen. daß künftig alle Gesuche um leihweise Gestellung
von Pferden zu landwirtschaftlichen und gewerblichen Zwecken
unmittelbar durch die Inspektion der Ersatzabteilungen
entschieden werden und daher an diese Dienststelle zu rich¬
ten sind.

Die Gesuche sind auf den eingeführten Formularen,
welche von jedem Oberamt (Kriegswirtschaftsstelle ) erhält¬
lich sind , etnzureichen . Die Schultheißenämier werden er¬
sucht. sich derartige Formalare von den Oderämtern zu de-
schasten.

Der Sang der Entleihung ist demnach folgender:
Der Gesuchsteller verschafft sich von dem zuständigen

Schultheißenamt ein Formular zur Anforderung von Leih
pserden , füllt es au » und gibt e» an da » Schultheißen «« ;
ab . Da « Schultheißenamt nimmt Stellung dazu , beglaubigt
da « Gesuch und gibt e» unmittelbar an die Inspektion der
Ersatz -Abteilungen in Ludwigsburg (Telefon 113 ) weiter.

Fall « dem Gesuch entsprochen werden kann , befiehlt
die Inspektion hieraus die Gestellung durch einen Truppe « -
tetl , welcher dem Gesuchstell « dir Leihbckingungen zur
Kenntnis uvd Anerkennung durch Unterschrift zusendet,
und ihn zur Hinterlegung der Haftsumme und Abholung
der Pferde austordert.

Die in Bar oder in sicheren Wertpapieren zu hinter¬
legende Haftsumme beträgt pro Pferd Mk . 1666 . Bei
besonders wertvollen Pserden kann die Haftsumme durch
den ausleihenden Truppenteil entsprechend höher festgesetzt
werden . Fall « die Hinterlegung in Bar nicht möglich , ist
die Gestellung eine» sicheren Bürgen für den Leihbettag
zulässig.

Zu landwirtschastl . und gewerblichen Zwecken werden
die Pferde gegen Unterbringung und Verpflegung durch
den Entleiher , ausgeliehen , außerdem hat der Entleiher
noch pro Pferd und Tag Mk . L.— an die Kaffenoer-
waltung des au »leihenden Truppenteils zu Gunsten der
Stadlkaffe zu entrichten.

Es wird demnach anheimgestelli , im Bedarfsfall « Se-
suche um leihweise Ueberlasiung von Pferden einzureichev,
denen nach Maßgabe der vorhandenen Bestände entsprochen
werden wird . Allen Entleihern wird sorgfältige Wartung
und Pflege der Pferde zur Pflicht gemacht . Vernachläs¬
sigung und Ueberanstrengung von Lethpferden hat die Ein¬
behaltung eines Teils der Haftsumme oder de« ganzen
Betrags zur Folge . Feldzugstetlnehmer werden bevorzugt . '

Segengezeichnet : gez . o . Gleich
gez . Schüler . Generalmajor v . d . Armee

2 . Bors , des Soldatenrat « « Garnison -Aeltester.
der Stadl Ludwigsburg.

Nagold , den 18 . Noo . 1918 . Oberami
3 . B . Oberamtmann Münz.

Kriegsgefangene.
An das Lager Ulm abzugrbende Kriegefangeue sink

wegen Lazerübersüllung vorerst zurückzubehatten.
Nagold , den 19 . November 1918 . Oberamt

I . V . Oberamtmann Münz.

Ansknnftstelle für hei « kehreode Krieger.
In der Bierstube des Sasthofs zur Post in Nagold

ist eine militärische Auskunftsstelle sür heimkehrende Krie¬
ger errichtet worden . Sie hat die Ausgabe , für die von
ihren Truppenteilen abgesprengten Soldaten zooUäufiige
Unlerkuast und Verpflegung sowie Fahrtausweis in die
Heimat oder in ihre Arbeitsstelle oder zu ihrem Truppen¬
teil und nötigenfalls GeldunterstÜtzung zu beschaffen,

Nagold , den 19 November 1918 . Oberamt:
3. B. Oberamtmann Münz.



Verfügung
der Meitsmimsteriilms. betreffend EiuslhrSvkung

des Vrennstoff-Verdranchs.
I. Zur Vermeidung von Störungen im Betrieb der

Gas- und Elektrizitätswerke werden außer den in den
Bekanntmachungen über Einschränkung des Gas- und
Elektrizitätsverbrauchs in Württemberg vom 6 November
1917 festgesetzten Einschränkungen nachstehendw:i!e-e
Einschränkungen angeordnet:

1) Gewerbliche Verbraucher von Gas und Elekirizität
dürfen, soweit ihnen besondere monatliche Verbrauchs-
Mengen zugeteilt stad, bis aus weiteres nur noch
80 vom Hundert der zuletzt zugeteilten Mengen ad-
nehmen. Bisher voll belieferten Betrieben werden
80 vom Hundert ihrer Verbrauchs mengen vom Monat
Oktober! 1918 zugestanden. All« übrige» Brlüede
werden auf 80 vom Hundert der ihnen ormäß dkl
Bekanntmachungen vom 6. November 1917 zustedea-
den Verbrauchrmengen eingeschränkt. Das Ministerium
behäit sich vor erforderlichenfalls für einzelne Betirbr
Verminderungen dieser Sätze anzuordnrn.

2) Alle übrigen Abnehmer von Gas und El-kirizitüL
dürfen bU auf weiteres nur noch durchschnlt.lich lägt ch
verbrauchen:
s) bei einem Verbrauch bis zu 25 cdm dezw. 10 KW.

St . im Oktober 1918 nicht mehr als die in diesem
Morrai tatsächlich verbrauchten Mengen.

1») bei einem Verbrauch von über 25 cdm bezw.
10 KW.St . im Oktobrr 1918, außer diesen
Mengen noch die Hälft« des 25 cdm bezw. 10
KW.St . übersteigenden Verbrauche» in diesem
Monat.

Es dürfen jedoch von einer Haushaltung nicht
mehr als 80 cdm bezw. 10 KW.St . im Monat
verbraucht werden. Jeder Verbraucher Hot durch
Ablssen der Uhr bezw. de» Zählers seinen Ver¬
brauch selbst zu überwachen.

3) Bei Uebertreiung dieser Bestimmungen erfolgt ohne
Brrwamung sofortige Absperrung der Strom- bezw
Gaszufuhr auf mindestens5 Tage.

4) Die zur urchsührung dieser Bestimmungen« sorder-
lichrn Maßnahmen werden den Gas- und Elektriziiätg.
werken übertragen. Die Ueberwachung der Werke
erfolgt durch die Vertrauensmänner. !
II. Ueber den Verbrauch von Kohle wird bestimmt: !

1) Da» Arbeitsmintsterium behält sich die Verfügung über
sämtliche in Württemberg eingehenden oder lagerndrn
Mengen an Kohlen. Kok« und Briketts vor.

2) Gewerbetreibenden ist verboten, diese Brennstoffe ohre
Genehmigung der Landcskohlenstellean Dritte ad-
zugeben.

3) Die Berforgungsbezirke( Kommunalverbände und
Städte) werden angewiesen, sämtliche bei den Hänk-
lern eingehenden oder lagernden Hrurbrandm ugrn f
zu beschlagnahmen. Die Händler dürfen nur nach
Maßgabe der Anweisungen der Bnsorgungsbszirke
über die yausbrandkohlen verfügen.

4) Zwecks Slch' tstrllurg ch er Kohleno«isorgung habrn
die Gewerbetreibenden mit einem monatlichen Brenn-
stofsbsdarf von weniger als 10 t ihren monatlichen
Bedarf und derzeitigen Bestand an Kohlen. Koks
und Brikttls (je nach Sorten md Mengen) bis 20. :
November 1918 dem zuständigen Bersorgungsbeztrk!
a -zumclden. I
III . Soweit die vorstehenden Bestimmungen mit den j

bisher erlasseneu Verordnungen nicht im Widerspruch stehen,
bleiben-ieie in Geltung.

IV. Gegenwärtige Be fügung tritt sofort in Kraft.
Stuttgart , den 14. Nov. 1918.

Lindemann.

Nagold.
DieE nwobnerfchast wird aufgefordert, sofort nach

Abrücken ver ei: goa tieUcn Mannschrften ausnahmslos die

Quartierbillete
umgehend dem Etadischutth.-Amt zurückzugebrn.

Den 19. November 1918.
Stadtschuttheiß: Maier.

Jüngere Frauen
und Mädchen

werden sofort mgenomen.
KoMsIM Keorg Dürr, kkkringeil.

JselShaufen.
Habe zwei jährige

M EWellrinder
sofort z» verkaufen.

Mutz , Polizeidieuer.

Oberamt Nagold.
Die Gemeinden des Odrramls werden kiemit benach¬

richtigt, daß die Staatsstraßen zwischen Cuzklösterle uns
Befenfeld und zw'schm Nagold »nd Nohrdorf etwa
in den Monaten Mai und Jnvi LSLS mit der

DonWrosienwchc
eingewalzt werden sollen und daß die Walze, soweit es
ohne Störung der Arbeiten an den Staatsstraßen möglich
ist. zum Einmalzen von Etlerstaalsstraßen. von anderen
wichtigen Ortestraßen und von Nachbarschaftsstraßrn in der
Nahe des zu bewalzenden Staarstiaßenzugs gegen Ersatz
der Selbstkosten mietweise abZegebrn werken wird. Gc-
meinden, welche die Walz« zu benützen wünschen. Haber:
ihre Gesuche unter Angabe der Länge der Straße und der
ungefähren Menae und Art des einzuwalzenden Geschlägs
innerhalb S Woche« bei der Unterzeichneten Stelle ein-
zureichen.

Später einkommends Gesuchs können nur in den
dringendsten Ausnahrm fällen berücksichtigt werden. Bon
der Möglichkeit und der Zett der Abgabe der Wal»e wird
jede Gemeinde benachrichiigt werden, sobald der Waizsn
betriebrplan festgestellt sein wird. Die Bedingungen für
Mitbenützung der Dampsstraßenwalze werden auf Ansuchen
von der Inspektion mitgsteilt.

Calw , den 18. Noo. IS18
K. Stratzeubauinspektio«.

I . B. Geio - r.

A. Lehrerseminar Nggold.

M  Am (6. d. AI. ist

> wilh . Wörwaag
M aus Eningen u. A.
^8  im hiesigen Bezirkskrankenhaus an den Fol-
M gen der Erkrankung an Grippe gestorben.
W wir trauern um den Verlust dieses liebens-
IW würdigen und tüchtigen Schülers und werden
8 stets liebevoll seiner gedenken.

Rön. Seminarrettorat:
Dieterle.

Walddorf , den 18 Nov. 1918.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

infolge des Verlustes unseres lieben Sohnes. Bru- M
ders und Schwagers ^

86rg1.MaiM 88 kIiiil6rß
wilche uns an seiner Trauerseier. sowie vor und
nach derselben, von allen Seiten erwiesen» nrd«.
sage ich im Namen aller seiner Angehörigen innig¬
sten Dank.

Der Vater: Joh - . Schüler , Gemeinderai.

Gündringe«, 18 Noo. 1918.

Oanksagung.
8 Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
W an drm unerwarteten Tode Unseres lieben Sohnes,
^ Bruders, Schwagers und Onksl«>Martin Lürkle
W sprechen wir aus diesem Wege allen unseren herz¬

lichsten Dank aus. Insbesondere danken wir dem
hochw. Herrn Pfarrer für die trostreichen Worte
am Grabe, dem Kirchrnchor für den erhebenden
Grabgesang, drm Militgrverein, sowie allen, die
drm Verstorbenen das GrlrUe zu seiner letzten
Ruhestätte gegeben haben.
Witwe Wilhelmine Bürkle, all Rößlewirtin

mit ihren Kinder«.

Aufforderung
i » die Linimirte.

Sie Landwirte werde« dringend erficht,
in ihren Genieioden«Wer Tage eine»

Bauernrat
z«gründen, «munsere Interessen zn mhren
nid«it de« Sildnten- nnd Ardeitmit Hand
in Hnndr« nrteite«. Wir ersuchenn«sere
Kollegen, sich ml dmj«Nagild gegründeten
Brunirst ins Benehme» zu setze». Mch
müzogener Sründung wird eine Bezirtrie»
sammlmg einderust» «erde».

Dauernrat Nagold.
SlidWmeinde RaM.

Reisig-Äckllf
Donners lag . 21. No-
oembsr  aus DtftrikrK>ll-
berg Abt. hiniercr ur.d ur>-
t- er Dreispitz:
Reifig» Wellen: urige dun-

den in Fiächenivsen, ge¬
schätzt. Nadelholz(Haupt-
sächlich Reisflangen) 2380
Zusammend"nst zum Bor¬

deigen ^,2 Uyr aus der
Freudknnüdter Straß« bsi
der Lehmgrube, Verkauf3
Uhr bet der Pflanzschulhütte
in Abt. vordereL«cke.

Gesucht
ei»; zuo-riässtgeg, zu allen
Arbeiten willige«

Lohn 35 pr. Monat.
Gafthof «. Peufio«

z«m „Hirsch"
Bad Liebeuzell
Fr «u L. Iolaße

r—4Sichre
alle«,l2- i4Zir.schwe-
reu. gut gewöhnte«

sucht
zu laufen.

Offerten nimmt die Exped.
ds. Blatte« entgegen.

Ebhaufen.
Einen Wurf schöne

MlWMine
verkauft am Donner - tav,
den 21. d. Mt», mittag«
1 Uhr.
Bernhord Brom. Mül.

Nagold.
Bücherabgabe

"rin setre anjed.Donnerstag4-5W.
Zwei

tüchtige

Nagold

6GH Wmcher
sawre zwei ordrntitche

Lehrlinge
finden gut? Stelle bei
Ernst Schrron,

Schuhgeschäft.
Nagold.

SuDenwörze,
de«W. Tee.
WMezuiLer.
PüvawespSlie.
KleidekWei,

SchMseislhMeil
bet

Einen guterha trnrn

Wnlimsey,
sowie

Fmmerliijlkt
zu kaufen gesucht.
Wer, sagt die Geschäftsstelle

d. Bl

Großer

gut ergatlen, gtdi
I . I . Ziegler,

Boeulasavrik, Wiidbrrg.
Walddorf.

Verkaufe eine schöne junge Allgäuer

Schaff-Kuh.
Sshannes Kübler.
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